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Gránit und Mesozoicum einzuschallen, ini Síiden liegt Neogen direkt auf

dem Gránit.

3. Mesozoicum. Einige neue Vorkommnisse dér Triasschichten fand

ich auf dem Hollófészek-Berg. lm westlichen Teile des Villányéi Gebir-

ges gelang es mir die Weslgrenze des Malmkalkes bis Diósviszló zu ver-

seli ieben.

Eruplivgesteine waren im Villányer Gebirge bisher unbekannt. Nun
fand ich S von Babarcszölls einen sicli in Triasdolomil einschallenden La-

gergang des (aus dem Mecsekgebirge wohlbekannlen) Trachydolerils.

4. Das Süsswassermedilerran des Mecsekgebirges (mii Congeria

böckhi W e n z.) gehört nach Vadász in das Helvet; eine neue fossil-

fühiende Fundstátle liegl SW von Kishajmás.

5. Aus 14 neuen Schlier-Lokalitáten des Nördl. Mecsek sammelte ich

Versteinerungen (siehe Faunenliste im ung. Texl, Seile 183) ; diese Fauna
stimmt am besten dem Helvet zu. schliesst aber Torlon-Aller nicht aus.

6 Eine dünne Schichte mit Riesenmengen von Turritella und Corbula

bildet das Hangenae des Schliers (mit dem Schlier sireng verbunden); da-

raus wurden 17 neue Faunén gesammell (S. 184, 185 im ung. Text) ; nur

zwei Arten sprechen für das Torton-Alter, allé anderen Arién kommen so

im Torion, wie im Helvel vor.

7. Leythakalkfaunen a) aus dem nördl. Mecsek s. S. 186., b) aus

dem S. und O.-lichen Mecsek S. 187., c) Leylhakalk- und (faziell liefere

nerilische) Tegel-Faunen aus dem Fazekasboda-Mórágyer Gebirge s. S.

188. 189. im ung. Text.

8. Neue Sarmat-Lokalitáten fand ich so im Nördl. Mecsek, wie im

Fazekasboda-Mórágyer Gebirge (s. S. 180).

9. Aus dem Pannon gelang es mir nur wenig neues Malerial zu saru-

méin ; die letzten (östlichen) fossilführenden Vorkommnisse dér C. ihom-

ixx'dea-Schichlen fand ich nahe Bátaszék.

DIE HYDROTHERMALEN MINFRAL1EN DES ANDESIT-
BRUCHES BEI SÁTOROS.

Von J. Erdélyi.

Dér staatliche Steinbruch von Sátoros schliesst einen Ausláufer des

Lakkolilhs vöm Karancs-Berge in dér Náhe von Salgólarján zwischen So-

moskújfalu und Ragyolc auf. Dieser Ausláufer des Berges brach durch

Oligozán-Sedimente (hauptsáchlich Apoka-Sandsteine) durch. Das Gestein

dieses Steinbruches wurde von Margit Scholtz bearbeitet (1). Die

Lava brachte aus den lieferen Schichten Glimmerschiefer- und durch Kon-

taktwirkungen umkristallisierle Sandslein-Einschlüsse mit sich. Das Gestein

ist ein granatischer Amphibol-Andesit. Die postvulkanische Táligkeil, die

nach Erstarrung des Gesteins auftrat. hat in den Spalten des bereits er-
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starrten Gesleins hydrolhermale Mineralien zuslande gebracht. Von dieserr

Mineralen ist Chabasit, dessen chemische Zusammensetzung von A. Vend!
beslimmt wurde, schon Iángere Zeit bekannt (2).

Herr Universilálsprofessor Alexander Koch hat mich auf diese-

neuerdings zum Vorschein gekommenen Mineralien aufmerksam gemacht,

ferner hat er das durch ihn gesammelte Matériái dér mineralogisch-petro-

graphischen Ableilung des Ungarischen National-Museums geschenkl. Ich

hatte Gelegenheil, dieses Matériái infoige des freundlichen Enlgegenkom-

mens dér Leitung des Steinbruchs wáhrend meiner wiederhol-

ten dortigen Sammeltáligkeit zu ergánzen. Ich möchle auch an dieser Stel le

für die mir erwiesene Unterslülzung meinen verbindlichslen Dank áus-

sprechen.

Die hydrothermalen Mineralien sind vor allém am Rande des Ande-

sits in unmittelbarer Nachbarschaft des Sandsteins zu finden, woraus mán
schliessen kann, dass bei ihrer Entstehung die Kontakt-Wirkungen eine

bedeutende Rolle gespielt habén. Die dórt vorkommenden Mineralien sind :

Pyrit, Magnetit, Zeolithe (Chabasit ,
Desmin, Heulandit, Epistilbit, Lciurnon-

tit, Pseudomorphosen nach Apophgllit, und ein nicht náher beslimmbares

zeolithartiges Minera'i), Aragonit, Calcit, Dolomit und Quarz.

Vöm Magnetit ist nur ein einziges Stück zum Vorschein gekommen,

dessen erzmikroskopische Unlersuchung Herr Privatdozent Kálmán
Sztrókay freundlicherweise übernommen hat. An dieser Stel le möchte

ich ihm ebenfalls meinen besten Dank sagen.

Gemáss dér Untersuchung, zeigt dieser Erzeinsprengling eine schwarz-

graue Farbe und einen etwas rissigen Erhaltungszustand. Es besteht kein

Zweifel darüber, dass er am Kontakt einer in das Muttergestein eingeschmol-

zenen quarzisch-karbonatischen Konkretion enístanden ist. Er ist im Erz-

schliff ein Einschluss von 1 cm’ Fláche mit einem quadratischen Umriss.

der halb in die Quarzkcnkretion und halb in das Muttergestein eingebettet

ist. Auf Grund dér mikroskopischen Untersuchung handelt es sich hier

zweifellos um Magnetit. Aus den Unregelmássigkeiten dér geálzlen Ober-

fláche kann mán schliessen, dass das Malerial nicht völlig homogén zu-

sammengesetzl ist, dass heist, dass das Ilmenitmolekül wahrscheinlich in-

foige dér raschen Abkühlung nicht zu einer stárkeren Entmischung korú-

mén konnte. Daher rührt auch das etwas anomale optische Verhalten des

Magnetits.

Dér Pyrit erscheint grösstenteils in Kristallen von einer Kanlenlánge-

von 1—2 mm, manchmal von 5— 6 mm, und hat sich auf Calcit, oder Zeo-

lilhe gelagert. Die Kristalle sind meist Hexaeder, dérén Ecken durch kleine

Oktaederfláchen abgeslumpft werden. Manchmal dehnen sie sich in dér

Richtung einer ihrer Achsen aus, und dann entstehen verzerrte Kristalle

von beinahe tetragonaler Geslait. •

Die Tatsache, dass die Zeolithe in den Spalten am Rande des Mut-

tergesleins enístanden sind, und dass die Blasenraume fehlen, weist darauf

hin, dass die Zeolithbildung einer hydrothermalen Phase von niedrigerer

Temperatur nach Erstarrung des Gesteins ihre Entstehung verdankt.
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Dér seil langeni bekennie Chabasit (2) erscheint in i homboedrischen

Krislallen von 01—

6

mm Kanteniánge. Seine háufigsten Begleiler sind :

Desmin, Heulandil und Laumonlil.

Ausser dem farblosen Chabasit habé ich in den Spallen eines um-

kristal lisierten Sandslein-Einschlusses auch einige weingelbe Chabasite von

einigen Zehntel mm Grösse in Begleitung von Calcit und aufgewachsenen,

winzigen Quarzkristallen gefunden.

Dér Chabasit von Sátoros zeigt einen grossen Formenreichlum, jedoch

kann mán ihn nur bei kleineren Krislallen (1—2 mm) beobachten. Die

grösseren Kristalle sind einfach.

Es ist mir gelungen, die folgenden Formen festzuslellen :

Braváis Miller Bravais Miller
r {10H}

s {0221}

q {0,]9, 19. 10)

e {0112}

e r

{ 100 }

{ 111 }

{29, 29, 28}

{ 110 }

/ {1123}

o {2134}

cp {3145}

9 {4156}

{210 }

{310}

{410}

{510}

Ausser diesen, erscheinen noch die Vizinalskalenoeder, die die Flá-

chen des Hauplrhomboeders ersetzen, in grosser Anzahl.

Die <jp{3145} und ^{4156} Formen wurden von H. S m i t h be-

schrieben (3), doch hiell er sie auf Grund seiner Messungen für unbestimmt.

Bei den Chabasilen von Sátoros gelang es mir, ihr Vorhandensein mit Si-

cherheit festzuslellen^

Die *q {0, 19, 19, 10} ist eine neue Form, sie ist als sicher zu be-

trachten- Die Tafel dér Winkelmessungen bringe ich im ungarischen Text.

Auf die in grosser Zahl auftretenden vizinalen Skalenoeder werde ich

noch spáter zurückkommen.

Wenn mán die Vizinalskalenoeder ausser acht lásst, sind die Kom-
binationen, wie folgt :

U r 7.) r, 9
2.) r, s 8.) r, e. (p

3.) r, e 9.) r. e, d

4.) r, e, s 10.) r, e, (p
,

t

5 ) r, e, *q 11.) r, e, o

6.) r, cp 12.) r, e, o,9

Die FlácheTi dér Formen r { 101 1 } , s {0221}, e {01 12}, *q {0, 19", 19, 10},

t {1123}, o {2134}, (p {3145}, und 9 {4156} sind glanzend.

Die Fláchen dér e {0221} erscheinen bei Beliachtung mit blossem

Auge spiegelglatl, doch wenn sie breiter sind, kann mán ihre Lángsstrei-

fung deutlich erkennen. Ihre Reflexe sind immer bandartig \ erschwommen.

Die Skalenoederfláchen ergeben ebenfalls einen verwischten Reflex.

Die Gestalt wird durch das Hauptrhomboeder bestimmt, das aber für

gewöhnlich durch vizinale Skalenoeder ersetzt wird. Die an Formen reichen

Kristalle sind kiéin, nur die r, cp und r, 9 Kombinationen, sowie die gröss-

tenteils durch vizinale Skalenoeder ersetzle Kristalle des Hauptrhomboe-

ders, sind grosser. Sojritt bei den Kristallen dér r, <p und r, 9 Kombina-

tionen das * {13, 1, 14, 15} Skalenoeder auf (Abb. 1.) Auf den meisten
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Kristallen erscheinen die vizinalen Skalenoeder in grosser MannigfalligkeiL

Infolge des Umstandes, dass die Vizinalskalenoeder mit niedrigeren und

höheren Indizes nebeneinander auflreten, erscheinen an Stel le dér Fláchen

des Hauplrhomboeders háufig gewölbte Formen, und in diesem Falle fiies-

sen die Mittelkanten des Kristalls zu einem Bogén zusammen (Abb. 2).

Auf den grössten Kristallen sehen wir nur die vizinalen Skalenoeder, die

manchma! mii den Fláchen des Hauplrhomboeders kombimért sind.

Sehr háufig sind Zwillinge. Nach r{ 10Í1} und nach Basis finden wir

Berührungs-, bezw. Durchwachsungs-Zwillinge. Ein sehr inleressanter Fali

dér Zwillingsbildung nach Basis ist. wenn dér enlgegengestellle Krislall in

keilförmigem Ausschnitt, parallel mii den Fláchen des Hauplrhomboeders,

erscheint. (Abb. 3—5.) Diese scheinbar ausgeschnitlenen Rhoinboederflá-

chen sind immer spiegelarlig, und mán kann auf ihnen die bekennie, von

den vizinalen Fláchen stammende Riefung nicht wahrnehmen. Auch dies

weist darauf hin, dass das Erscheinen dér vizinalen Fláchen ausschliess-

lich mit dem Wachstum zusammenhángt.

Auf die vizinalen Skalenoeder möchte ich etwas náher eingehen.

Über die vizinalen Erscheinungen besitzen wir ein ausgedehntes Schrifltum. 1

Mit den vizinalen Erscheinungen des Chabasits hat sich K a 1 b bescháf-

ligt (5). Nach seiner Ansicht, werden beim Chabasit die Fláchen des Haupt-

rhomboeders von monosymmetrischen vierseiligen Vizinalpyramiden erselzt,

welche zwei Vizinalskalenoedern entsprechen, Dér eine sleht den Polkan-

ten, dér andere den Mittelkanten náher. Das vizinale Skalenoeder nahe

dér Mitlelkanlen fállt beinahe mit dem Hauptrhomboeder zusammen. K a I b

stellt mit S t r e n g (6) eindeulig fest, dass die Lage dieser vizinalen Ska-

lenoeder starke Schwankungen aufweist. In einer spáteren Arbeit leilet er

durch das Beispiel des Natroliths ab (7), dass die vizinalen Fláchen nicht

zu Grundzonen mit einfachen Indizes, sondern zu vizinalen Zonen gehö-

ren. Er hált P arkers Auffassung für stritlig, dér den Vizinalfláchen

einen submikroskopischen Slufenbau zuschreibl, und lediglich annimmf,

dass sie nur aus den Slufen vorgetáuschte Scbeinfláchen darstellen (9).

K a I b sieht nicht nur Scheinfláchen, sondern reale Wachstumsfláchen in

den Vizinalfláchen, und dórt, wo dér Schichtslufenbau unzweifelhaft ist,

schliesst er auf eine oszillatorische Kombination vizinaler Fláchen von ver-

schiedeRer Sleilheil.

lm Falle dér vizinalen Skalenoeder des Chabusits müssen wir vort

diesen entgegengesetzlen Meinungen mehr oder wenige akzeplieren. In vie-

len Fállen kann mán ohne Zweifel das Vorhandensein dér beiden Vizi-

nalskalenoeder feslstellen, welche nach Kalb das Hauptrhomboeder er-

setzen. Die Fláchen des Skalenoeders nahe den Mitlelkanlen náhern sich

den Fláchen des Hauplrhomboeders so stark, dass mán sie durch Win-

kelmessungen nichl voneinander trennen kann. Auf den Chabasiten von

Sátoros kann mán dieses Skalenoeder manchmal nichl beobachlen, son-

dern das Hauptrhomboeder erscheint in Gestall von winzigen Fláchen. Wir

1 Siehe die zusammeníassenden Arbeiten von Kleber und II u b e r (4).
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finden jedoch Kristalle, bei welchen auch jene Rhomboederfláche fehll.

Anders liegt dér Fali bei den Skalenoedern nahe den Polkanten.

Diese liegen námlich im Gegensatz zr oben erwáhnlen Auffassung von

Kalb in einer Hauptzone mit einfachen Indizes: [1011 : 0112 = 0111]/

Die B r a v a i s’schen Indizes sámtlicher Skalenoeder können wir durch die

folgende, allgemeine Formel ausdrücken :

2 Ich gebrauche die vierzilfrigen Zonenindizes im Sinne von Webers
Deulung (10).
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<h, l,(h+ 1), (h + 2)}

In dieser Formel kann mán h durch jede beliebige rationale Zahl erselzen.

Ist h — 0, so erhalten wir das e {0112} Rhomboeder, ist h — 1, so gewin-

nen wir die Ml 123} hexagonale Bipyramide II. St. Hingegen ist h — 2,

dann drückt die Formel bereits ein Skalenoeder aus. Die Formel verein-

facht sich noch, wenn wir die M i 1 1 e r’schen Indizes benutzen :

{p, 1 , 0,}

wo mann statt p = 1
— <*> setzen kann.

Schon diese Formeln verweisen auf den Zusammenhang dér von ih-

nen ableitbaren Formen. Wenn wir annehmen, dass sich die FIáchen dér

1 1 23} und r{ 101 1 } submikroskopisch abwechselnd (oszillierend) aufeinan-

der reihen, was bei Aufeinanderreihung dér elementaren Schichten vorkom-

men kann, dann wird die entstandene Fláche die o (2131) Fláche, das heisst

ein scheinbares Skalenoeder. Wenn die FIáchen des o {2134} Skalenoe-

ders sich abwechselnd mit den FIáchen ^les Hauptrhomboeders wiederho-

len, so entstehen die FIáchen des <jp{3145} Skalenoeders. So kann mán
weiter die d {4156}, x {5 1 67}, {6178} und die übrigen vizinalen Skaleno-

eder ableiten. Aus dér slufenförmigen Wiederholung dieser scheinbaren

Formen mit den FIáchen des Hauptrhomboeders stammt die Riefung, wel-

che wir auf den FIáchen des Chabasitrhomboeders wahrnehmen. Die Ge-

schwindigkeit dér physikalischen Veránderungen (Temperaturerniedrigung,

Konzentrations- und Druckveránderungen), welche wáhrend des Wachs-
tums dér Kristalle auftreten, ist die Ursache für die spárlichere oder dich-

tere Bildung dér erwáhnten Stufen. (Die elementare Stufen werden meiner

Voraussetzung nach vöm Hauptrhomboeder und dér Ml 123} hexagonalen

Bipyramide II. St. begrenzt.) — Dies isi die Ursache für den selteneren oder

dichteren Fláchenwechsel und dies erklárt jene Erscheinung, dass wir nicht

nur auf den verschiedenen Kristallen, sondern auch an Stel le dér verschie-

denen Rhomboederfláchen, bei ein und demselben Kristall für gewöhnlich

immer andere und andere vizinale Skalenoederreihen festzustellen vermei-

nen. Dessalb erhalten wir bei goniomelrischen Messungen verschiedene

verwischte, bandartige Reflexbilder, in welchen jedoch einige leuchtendere

Streifen den zu ihnen gehörigen Vizinalskalenoeder genau entsprechen. Mit

dér Erhöhung von h, (bezw. p) náhern sich die Indizes dér Skalenoder

denjenigen des Hauptrhomboeders ; die nacheinander auftretenden Vizinal-

skalenoeder werden immer flacher, möglicherweise entwickelt sich die be-

reits erwáhnte gewlbte Form. Ersetzen wir h = »= (bezw. p = oo), so er-

halten wir das Hauptrhomboeder. Auf Abb. 2. kann mán die Wölbung,

die oberhalb dér Rhomboederfláche erscheint und die bogenförmige Aus-

bildung dér Mittelkanten, deutlich wahrnehmen. Die Anzahl dér vizinalen

Skalenoeder ist in Wirklichkeit bedeutend grösser.

Es ist interessant, dass wir auf grösseren Kristallen nur ein solches

Skalenoeder höheren Indizes wahrnehmen können. Die Erkláiung für diese

Erscheinung müssen wir in dem gestörten oder ruhigen Verlauf dér Kris-

tallisation suchen. Námlich gemáss dér bekannten Gesetze dér Kristallisa-

tion erhalten wir grössere, aber von einfacheren Formen begrenzte Kristalle,
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wenn die physikalische Zustandsánderung dér Lösung Iangsam ist, und um-
gekehrt. Zum Beispiel, wenn die Abkühlung dér Lösung rasch erfolgt, oder

die Konzentrationsverminderung infoige dér plötzlich eingesetzten Kristalli-

salion bedeutend ist, kann es vorkommen, dass die Kristalle mikroskopisch

kiéin werden. Wenn die ursprüngliche Konzentration dér Lösung kleiner

ist und die Abkühlung langsamer vor sich geht, dann wird dér Kristalli-

sationsverlauf gleichmássiger und es entslehen grössere Kristalle. Wir wer-

den bei den Chabasiten, die sich unter solchen Umstánden gebildet habén,

nur ein Vizinalskalenoeder höheren Indizes wahrnemen. lm entgegengesetz-

ten Falle entstehen kleinere Kristalle, die formenreicher sein werden, und

wir werden gegebenfalls auf ihnen eine ganze Reihe vizinaler Skalenoeder

beobachten können. lm übrigen hángt die Grösse dér Kristalle auch von

dér chemischen Zusammensetzung dér Lösung ab. Nach meiner Theorie

würden am Ende dér Reihe die Fláchen des Grundrhomboeders erscheinen.

Dies ist jedoch nur selten dér Fali, für gewöhnlich erscheint das flache,

von K a I b erwáhnte Skalenoeder, welches dem Hauptrhomboeder sehr

nahe steht. Die sich auf die Vizinalskalenoeder beziehenden Berechnungen

werden im ungarischen Text gebracht. In den Kombinationen folgen für

gewöhnlich auf ein oderzwei Skalenoeder niedrigeren Indizes (z. B. o {2134},

(p {3145}, d{4156}) mehrere Skalenoederm it höheren Indizes. Es hángt von

dér Wachstumsgeschwindigkeit dér Flache ab. welches (oder welche) dér

Vizinalskalenoeder wir wahrnehmen können. Wir können im allgemeinen

neben dér feineren Kombinationsslreifung dér einzelnen Skalenoederfláchen.

eine durch die Kombinationskanten dér verschiedenen Vizinalskalenoeder

verursachte, breilere und gröbere Kombinationsriefung beobachten. Manch-

mal wechseln die vizinalen Skalenoeder stufenarlig mit den Rhomboeder-

fláchen ab.

Einen ganz áhnlichen Ursprung, wie die Riefung, die durch die Vizi-

nalskalenoeder verursacht wird, hat auch die Lángsstreifung dér e (0112)

Rhomboederfláchen. Die Reflexe dér e (0112) Fláchen im Goniometer sind

niemals bestimmt, sondern sie sind immer undeutliche Streifen. Die Kombi-

nationsstreifung dér e(01l2) Fláchen ist auch eine Wachstumserscheinung,

welche mit dér Bildung dér vizinalen Skalenoeder parallel auftritt. Nach

meinen Messungen wird diese Streifung durch den Wechsel (Oszillation)

dér f (1 123) Fláchen hervorgerufen. Dér Wechsel dér gegenüberliegenden

t (1123) und t (12l3) Fláchen ergibt die abstumpfende e(0112) Flache. Mit

einer stárkeren Lupe könnnen wir manchmal auch die Fláchen beobach-

ten, durch die die Streifung hervorgerufen wird.

Wenn wir die obigen Ausführungen in Betracht ziehen, dann müssen

wir die Zahl dér Hauptformen des Chabasils als bedeutend kleiner annehmen.

Das optische verhalten des Chabasits von Sátoros entspricht demje-

nigen dér Chabasite. Wir können auf den Schnitter. nach Basis die be-

kannten optischen Anomalien beobachten. Die Richtung dér Hauptachse ist il.

Die Brechungsindizes sind: s = 1.488, a> = 1.490. •

Die Doppelbrechung : £—o> = —0.002.

Dér Heulandit erscheint in Sátoros in farblosen oder weisslichen Kri-
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stallen in einer Grösse von 1 mm—2 cm. Er wird von Chabasil, Desmin
und manchmal von Laumontit begleitet. Seine Kristalle sind im allgemeinen

arm an Formen. Subparallele Verwaschungen, welche die Winkelmessung
ziemlich erschweren, sind háufig. Auf den 15 untersuchlen Kristallen ist es

gelungen, die folgenden Formen festzuslellen.

c{001} m{ 1 10}

6{0 1 0} *f{3, 10, 0}

f{201} *n{560}

s{201

}

*g{10, 9, 0}

Die drei mit einem * bezeichneten Formen sind für den Heulandit im
allgemeinen neu, doch sind als unbestimmt zu betrachten. (Die Winkelta-

belle befindet sich im ungarischen Text.)

Infolge dér subparallelen Verwachsungen sind die Messungen in dér

Zone dér b-Achse ziemlich schwankend. Innerhalb dér Fehlergrenzen stim-

men die übrigen Messungen mit den theoretischen Werten überein. Die

Kristalle besitzen infolge dér subparallelen Verwaschungen eine aufge-

schwollene Gestalt.

Die c (001), 6(010), / (201 ) und s (201) Fláchen spiegeln schlecht, die

m (1 10) Fláchen sind gut messbar. Die Reflexe dér neuen Formen sind un-

bestimmt.

Die einfachste Kombination ist die bei Heulandit am háufigslen vor-

kommende 6, c, t. s Kombination. Die Kristalle sind entweder lafelig nach

6(010), oder sie sind in dér Richtung dér zweiten Achse prismenartig ge-

streckt. Bei den letzteren erscheinen c(001) und # (20 1 ) mit gleich grossen

Fláchen, wáhrend s(201)nur in Form eines schmalen Streifens ihre Kom-
binationskante abstumpft.

Das Mineral ist optisch posiliv. Seine optischen Konstanten stimmen

mit denjenigen des Heulandits genau überein : « = 1.496, /?= 1 .498, y = 1 .503.

Die Doppelbrechung : y—« = 0.007.

Dér Desmin ist in weissen oder farblosen Kristallen von 0.5—4 mm
Grösse zu finden, und zwar gewöhnlich in garbenartigen Gruppén, so wie

es bei dem Desmin allgemein ist. Alléin stehende Kristalle sind selten. Seine

Begleiter sind Chabasit, Heulandit, Epistilbit und Laumontit. Die alléin ste-

henden, wasserklaren, vollkommen entwickelten Kristalle sind die beim

Desmin üblichen, pseudorhombischen Zwillingskristalle ;
ihre Gestalt ist mei-

stens tafelig nach 6(010), in dér Richtung dér erslen Achse gestreckt. Wir
können auf ihnen nur die c{001}, 6 {010}, m {110} und f{10T} Kristallfor-

men wahrnehmen. Das Ergebnis dér goniometrischen Messungen, die zum
Zweck dér Kontrolle dér Winkel durchgeführt wurden, bringt die Tafel im

ungarischen Text. Dér einfachste Kristall ist die Kombination dér scheinba-

ren rhombischen Endfláchen c, 6, f. Die Ecken dieses ziegelförmigen Kri-

slalls werden in einer anderen Kombination von den Fláchen des m{110}

Prismas abgestumpft. lm seltenen Falle dér Zunahme dér Prismenfláchen

fehlen die 7(1-01) Fláchen vollstándig.

Mán betrachtel den Desmin im allgemeinen als ein monoklines Mi-

neral, dessen bekannte pseudorhombische Formen Durchkreuzungszwillinge
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nach Basis sind. Mit dieser Auffassung können wir meine bei dér kri-

stallographischen und optischen Untersuchung des Desmins gemachten Er-

fahrungen nicht in Einklang bringen. Námlich, wáhrend die m(110 Fláchen

immer spiegelglatt sind, erhalten wir bei den Messungen dér c (001), b (010)

und f (101) Fláchen niemals eine bestimmte Spiegelung, die 2. und 3. End-

fláchen sind immer lángs gestreift und für gewöhnlich zieht sich auf ihrer

Mitte dér Lángé nach je eine Naht hindurch.

Die F ( 1 Ol) isi scheinbar spiegelglánzend, mán kann jedoch bei stárke-

rer Vergrösserung auf dér Mitte dér Fláche zwei kreuzförmig verlaufende

Néhte beobachten und bei dér goniometrischen Messung Spiegelt sich die

Fláche vierfach. \A enn wir diese einzelne Reflexe zr Bestimmung des Ver-

háltnisses c; f bezw. b : f beniitzen, anstalt dérén geometrischen Mitlelpunkt

als Ausgangspunkt zu betrachten, wie es bei áhnlichen Fállen üblich ist,

erhalten wir ganz andere Werte, als vorher. Die so gedeuteten Winkelver-

háltnisse zeigt die folgende Tafel

:

Kr. n. Gemessen: (Berechnet:
d
) Schwankungen:

f: c = (101): (001) 8 15 88°30’ (89"30’) 88°18’-88"45'

: b — : (010) 8 15 88°53’ (90° 0') 88"40'-89o 10’

Bereils diese Erscheinungen und Messungen weisen darauf hin, dass

wir hier kein monoklines, sondern ein triklines Mineral vor uns habén.

Diese Auffassung wird durch die optischen Beobachtungen am Desmin noch

bestátigt.

Nach seinen optischen Messungen hat zuerst Langemann (II)

dér Auffassung, die schon Breith a u p t (12) auf Grurd seiner geometrischen

Messungen betont hat, Ausdruck gegeben, dass dér Desmin ein triklines

Mineral ist. Langemann unlersuchte die Schnitte des Desmins nach

f (101) und b (010) unler dem Mikroskop und stellte fest, dass sieinjedem

Fali in vier Felder gesondert werden. Er hat beim Schnittpunkt dér zwei

senkrecht aufeinander stehenden Linien, die die Schnitte nach F (101) kreuz-

förmig feilen, eine rhombische Partié beobachtet, welche niemals auslöscht.

lm Schnitte nach b (010) hat er zwischen den verschieden auslöschenden

Teilen einen keilförmigen Aggregatpolarisations-Teil wahrgenommen.

Meine Beobachtungen bei dér Untersuchung dér Schnitte nach dér 2.

und 3. Endfláchen des Desmins von Sátoros sind die folgenden :

Die Lángsrichtung dér Kristalle ist: a. Wir finden, dass dér Kristall

in den Schnitten sowohl nach dér zweiten als auch nach dér dritten End-

fláche aus zwei Teilen aufgebaut ist, die symmetrisch zr Richtung dér

ersten Achse in einem Winkel vo'n 4—5° auslöschen. Wir können in einer

keilförmigen Partié, die sich zwischen den beiden Zwillingsteilen befindet,

in beiden Schnitte eine vollkommen áhnliche streifige Aggregatpolarisation,

wie sie beim Epistilbit von Nadap geschildert wurde (13), wahrnemen.

Langemann konnte die Ursache dieser Aggregatpolarisation nicht fest-

stellen. Ebenfalls hat er die Entscheidung jener Frage einen spáteren For-

schung überlassen, ob das auf Grund seines optischen Verhaltens von ihm

3 Monoklines System vorausgesetz.
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ebenfalls für triklin gehaltene Mineral ursprünglich zu Zwillingen, die eine

höhere Symmetrie nachahmen, kristallisierte, oder ob die Gestalten mit

höherer Symmetrie die ursprünglichen sind, welche nur spáter, infoige von

áusseren Einwirkungen, die innere Symmetrie niedrigerer Ordnung angenom-

men habén. Die von Langemann aufgeworfene Frage wird auch von

Braun in sener Arbeit, die sich mit den oplischen Anomalien dér Kri-

stalle bescháftigt, offen gelassen (14). Rinne hat sich in zweier seinerMit-

teilungen (15) eingehend mit den optischen Erscheinungen, die sich beim

Desmin bei Gelegenheit des Wasserverlustes zeigen, bescháftigt. Er stelit

fest, dass dér Kristall so oft eine rhombische Symmetrie annimmt, als er

ein Mól Kristallwasser verliert, d. h. vöm sechs Mól Wasser des Desmins

entweicht ein Mól jedesmal, wenn die optischen Achsen beim Wandern
den Nullpunkt durchschreilen. Die Desmine mit 5, 4 und 3 Mól Wasser sind

monoklin, diejenigen mit 2 und 1 Mól Wassergehalt sind rhombisch. Bei

1 Mól Wasser falit schon die Doppelbrechung, und nach Verlust jenes

Wassers isi das Mineral amorph. Bei dér Einwirkung von Wasser nimmt

dér Kristall, wenn dér Wasserverlust einen bestimmten Punkt noch nicht

überschrilten hal, in Verbindung mit dér Wanderung dér optischen Achsen,

wieder seine ursprüngliche Symmetrie auf. Die entwásserten Zeolithe nennt

Rinne Metazeolithe. Er hált sie endlich für Pseudomorphosen und

stelit fest, dass dér Übergang ohne Zusammenbruch des Kristallskeleltes vor

sich geht. Den bei den Zeolithen auftretenden optischen Anomalien schreibt

er einen nachtráglichen Wasserverlust zu.

Auf Grund dér lángs dér Zwillingsfláchen auftretenden Aggregatpola-

risation müssen wir diese Erscheinungen anders erkláren. Die Verháltnisse

sind hier sehr áhnlich, wie sie bei Epistilbil von Nadap geschildert wurden.

Bei Erwármung dér Kristallplatte verschwindet die Aggregatpolarisation. Be-

feuchtet mán die erhitzte Platté mit Wasser oder irgend einer organischen

Flüssigkeit, so erscheint die Aggregatpolarisation wieder. Nach einer Erhi-

tzung bis zu einem bestimmten Grade treten bereits die bekannten Hystere-

sis-Erscheinungen auf und nach Befeuchlung dér erhitzten Platté nimmt sie

ihren ursprünglichen Zustand nicht mehr an, und auch die Aggregatpolari-

sation erscheint nicht mehr. Zugleich fállt die Doppelbrechung als ein Zei-

chen dafür, dass in dér Struklur des Kristalls tiefgreifende Veránderungen

eingelreten sind.

Zr F.rklárung dieser Erscheinungen müssen wir, áhnlich, wie beim

Epistilbit auch hier annehmen, dass dér Desmin dimorph ist und müssen

voraussetzen, dass sich zuersl dér bei einer hóhérén Temperatur bestándige

rhombische Desmin, dér weniger Wasser enthált, gebildet hat, welcher im

Gegensatz zu Rinnes Voraussetzung durch Wasseraufnahme zu den eine

niedrigere innere Symmetrie zeigenden (monoklinen und triklinen) Modifika-

tionen umgewandelt wurde. Die innere Spannung, die im Verlaufe dér Um-
wandlung auftritt. zeigt sich auch in dér Veránderung dér áusseren Form,

und die ursprüngliche Basisfláche bricht unter dér Einwirkung dér auf den

1. und 2. Endfláchen des rhombischen Kristalls nach aussen gerichteten

Spannkraft ein, im ideallen Falle nach zwei kreuzförmig verlaufenden Li-
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nien. Oftmals zerbricht sie in mehrere Stücke und es entsleht die f (101)

Fláche des bisher für monoklin gehaltenen Desmins, dér wir jedoch, wenn

das Mineral triklin ist, andere Indizes zuschreiben müssen. Bei dér Ver-

wandlung dér Kristalle in monokline oder sogar trikline Zwillinge, wird

sich die lángs dér Zwillingsfláchen auftretende Spannung in Form einer

slreifigen Aggregatpolarisation zeigen. In den Schnilten nach f(101) erscheint

an dér Slelle, wo sich die Zwillingsfláchen treffen die von Lángé mann
erwáhnte rhombische Partié, die niemals auslöscht und die nichts anderes

ist, als ein Querschnitt des Aggregatpolarisations-Teils.

Nach dem Gesagten hat sich alsó dér ursprünglich rhombisch kri-

stal lisierte Desmin, in Verbindung mit dér bei dér /\bkühlung eintretenden

Wasseraufnahme in monokline, ja sogar trikline Zwillinge verwandelt.

Dies ist die Erklárung für die beim Desmin auftretenden sogenanten

„optischen Anomalien“ und deshalb finden wir beim Desmin niemals ein-

fache monokline Kristalle, sondern nur pseudorhombische Zwillingskristalle.

Die zahlreichen röntgenographischen Untersuchungen, die in den letzten

Jahren an Zeolithen durchgeführt wurden, habén den Zusammenhang zwi-

schen den Zeolithen und ihren entwásserten Abkömmlingen (Metazeolithe)

bei mehreren Zeolithen festgestellt, jedoch fehlen bisher, áhnlich wie beim

Epistilbit, die auf den Desmin bezüglichen Untersuchungen.

Die Brechungsindizes des Desmins von Sátoros sind die folgenden :

«= 1 .494, 0 = 1 .498
,
y= 1 .500.

Die Doppelbrechung : y — « = 0.006.

Laumontit erscheint im Andesit von Sátoros in zwei verschiedenen

Paragenesen. Enlweder begleiten ihn Chabasit, Desmin, Heulandit und

manchmal Epistilbit, oder er kommt noch schöner in Gesellschaft von

Pseudomorphosen nach Apophyllit und von Calcit vor. Er besteht aus 0.1

— 1 mm dicken, oftmals 1—2 cm lángén Nadeln, oder aus an beiden En-

den entwickelten gedrungenen Prismen.

Die auf ihnen festgestellten Formen sind die folgenden :

c {001 } e {201}

m {1 10} d {201}

Die Winkeltabelle bringe ich im ungarischen Text.

Interessant ist die starke Schwankung dér Prismenwinkel. Den Grund

dafür müssen wir im wechselnden Wassergehalt suchen. In dem Steinbruch

kommen die Kristalle in primáres Wasser enthaltenden Hohlráumen vor.

Das frisch gesammelte Mineral ist durscheinend. An dér Luft verliert es

leicht einen Teil seines Wassers und, wie wir wisssen, verwandelt es sich

in /?—Leonhardil. In Verbindung mit dem Wasserverlust verkleinert sich

dér Prismenwinkel bedeutend und wir erhalten manchmal Mcssungsergeb-

nisse, die um 2—3° kleiner sind, als die theoretischen. Befeuchtet mán ei-

nen solchen Kristall mit Wasser, so erhált mán wiederum Ergebnisse, die

den theoretischen nahezu entsprechen.

Wir müssen unter den einzelnen Formen die cf (20 1 ) Fláchen hervor-

heben, die in allén Falién stark korrodiert und nur annáhernd messbar sind.

Die Kombinationen sind die folgenden :
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1.) m, e 2.) m, c 3.) m, d 4.) m, e. d 5.) m, e, c, d.

Am háufigsten ist die ni, e Kombination, m, c und m, e, d (Abb. 6.)

Kombinalionen sind schon seltener.
1 Am inleressantesten ist die m, e, c, d

Kombination (Abb. 7.).

Háufig sind die Zwillingskristalle nach dér 1. Endfláche. In Bezug

auf das Vorkommen solcher Krislalle im Schrifltum finden wir nur wenige

Angaben (16, 17, 18). Die Laumontilzwillinge von Sátoros können Berüh-

rungs(Abb. 8.). Halb-Durchkreuzungs- (Abb. 9.), und Durchkreuzungs-Zwil-

linge (Abb. 10.) sein Auf ihnen seben wir in den meisten Falién nur

die rn {110} und e {201} Formen. Es kommt vor, dass dér gegenüber-

geslellle Kristall in einem keilförmigen, mit den Prismenfláchen parallelen

Ausschnilt des Grundkrislalls erscheint (Abb. 11). Die rn, c, ferner m, d

und m, e, c, d Kombinalionen kamen auf Zwillingskrislallen in nurje einem

Falle vor (Abb. 12— 14).

Sein oplisches Verhalten entspricbl demjenigen des Laumontits. Die

Brechungsindizes stimmerr mit denen des Laumontits genau überein :

« =T513. r K,/?) = F534.

Die Doppelbrechung : y—a = 0 012.

Als Seltenheit kommt in Sátoros aucli Epistilbit vor. In Ungarn

kann mán dieses Vorkommen neb rn demjenigen von Nadap als das zweite

sichere Vorkommen belrachten. Er wird ausser Desmin, von Chaba-

sit, Heulandit, Laumontit und Calcit begleitet. Seine Kristalle sind kiéin,

ihre Grösse belrágt 0 5— 1

'5 mm. Wie allgemein bei dem Epistilbit, finden

wir auch hier Zwillingskristalle nach dér 1. Endfláche und nach dér

m (110) Prismenfláche In Sátoros sind dieZwillinge nach dér 1. Endfláche

selten, im ganzen wurden drei Kristalle gefunden. Die übrigen Kristalle

sind allé Zwillinge nach m(110), mit slark wechselnden Aufbau. Wir fin-

den auf ihnen sámlliche bekente Formen des Epistilbits :

c {001L b {010}, m {110}, u {011} und s {Í12}.

Die s{l 12} Fláchen sind, wie immer beim Epistilbit, korrodierl, ab-

gerundel und spiegeln nicht. Ich habé die Ursache für diese Erscheinung

in Verbindung mit dem Epistilbit von Nadap geschildert (13). Die Ergeb-

nisse dér Winkelmessungen sind im ungarischen Text zu finden. Die Zwil-

lingskristalle nach dér ersten Endfláche kommen in zwei Kombinalionen vor :

1.) c, b, m 2.) c, b, m, s

Die Zwillinge nach Prisma sind von ziemlich wechselnder Struklur.

Wir finden Berührungs- (Abb. 15, 17, 18), Halb-Durchkreuzungs- (Abb.

16, 19) und Durchkreuzungs-zwillinge (Abb. 20, 21). (Die Abbildungen sind

soweit als möglich naturgetreue Kopfbilder dér Krislalle). Die c (001) : s (1 12)

Kombinalioriskanten sind, wie auch die Zeichnungen zeigen, für gewöhn-

lich abgerundet und an Slel le dér s (112) Fláchen erscheint eine unbestimmle

korrodierte Oberfláche.

Unter den Zwillingen nach Prisma verdienen jene herzförmigen Zwil-

lingsbildungen, die im ganzen nur von drei Kristallen vertreten werden.

* Die Kristalle wurden um 90° verdreht.
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eme besondere Aufmerksamkeit. Áhnliche Zwillinge werden bei je einer
Gelegenheit nur von Trechmann (19) und H i n I z e (20) erwáhnl (Abb.

,
ib.

n ii.

22 , 23). Trechmann belrachtet den von ihm beobachtete Kristall als

ein Drilling, eventuell als ein Sechsling und erklárt seine Bilduhg durch
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zwei, durch einem einfachen Kristall in dér Zwillings-Stellung nach Prisma

durchkreuzende andere Krislallindividuen. H i n t z e lássl die Frage offen,

ob dér mittlere Teil ein Kristall isi, oder ob er zwei zueinander in Zwil-

lings-Stellung nach dér ersten Endfláche anschliessenden Individuen ent-

spricht. Bei náherer Untersuchung dér Krista 1 le ergab es sich, dass wir

hi^r mit Vierlingen zu tun habén. Dér Kristall auf Abb. 22 ist ein Berüh-

rungs-Vierling. Dér mittlere Teil ist ein Zwillingnach dér ersten Endflache,

was die Zwillingsnaht und die Trennungslinie, die mán in dér Lángé dér

zweilen Endflache wahrnehmen kann, beweist. Diesem Zwilling nach dér

1. Endflache schliesst sich an seine beiden Prismenfléche je ein Zwillings-

Individuum nach Prisma an. Mán könnte dies auch so auffassen, dass

zwei Berührungs-Zwillinge nach Prisma in einer Zwillingsslellung nach dér

1. Endflache anschliessen.5 Für die erste Erklárung sprechen die Ausfüh-

rungen, die in Verbindung mit den Enlstehungsumstánden des Epistilbits

von Nadap daigelegt wurden, und zwar die Korrosion dér s (1 12) Fláchen,

die Zwillingsnaht und die erwáhnle Trennungslinie. Dér auf Abb. 23 ab-

U
Z3.

gebildete Kristall entstehl nach dér ersten und wahrscheinlicheren Frkla-

rung so, dass sich je ein Zwillings-Individuum an die vordere und hinlere

Prismenflache eines einfachen Kristalls (Zwillirg nach dér 1. Endflache),

entsprechend dem Zwillings-Geselz nach Prisma, anschliesst. und zwar

nach dér einen Prismenflache als Berührungs-, nach dér anderen als Durch-

kreuzungs-Zwilling. Nach dér anderen Erklárung tritt ein Berührungs-Zwil-

ling nach Prisma und ein Durchkre uzungszwilling nach Prisma in Zwillings-

Stellung nach dér ersten Endfláche. 5

Wenn wir akzeptieren, dass sich dér Epistilbit ursprünglich als rhom-

bischer Kristall gebildet hat, dér nur in Verbindung mit einer nachfrágli-

chen Wasseraufnahme die niedrigere innere Symmetrie angenommen hat

und| sich zu einem monoklinen Zwilling nach dér 1. Endfláche umgewan-
delt hat, müssen wir auch akzeptieren, dass bei dem rhombischen Epis-

tilbit nur das Zwillingsgesetz nach Prisma besleht ; dann ist für die Ent-

stehung dér letzteren Zwillingsbildungen nur die erste Erklárung am Plalze-

Ob sich die Zwillings-Individuen, die zum Grundkristall in dér Zwillingslage

> I -
: ; >

.

5 Siehe die Bezeichnung 1.
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nach Prisma angeschlossen waren, nachtráglich zu Zwillingen nach dér

ersten Endfláche umgewandelt habén, Hess sich weder auf geomelrischem,

noch optischem Wege entscheiden. Es ist wahrscheinlich, dass diese Zwil-

lingsleile im Verlaufe dér Wasseraufnahme in ihrern Ganzén zu je einem

monoklinen Zwillings-Individuum umgewandelt wurden, was die inneren

Symmetrieverháltnisse in diesem Falle auch zulassen. Auf Grund des Ge-

saglen müssen wir diese Kristalle keinesfalls als Drillinge, wahrscheinlich

auch nicht als Sechslinge, sondern als Vierlinge betrachten.

Wenn wir den horizontalen Schnitt des Kristalls auf Abb. 22 mik-

roskopisch untersuchen, so sehen wir ihn nur als einen Drilling. Betrach-

ten wir aber den horizontalen Schnitt eines Zwillingskristalls nach dér 1.

Endfláche (des sog. einfachen Kristalls), so können wir auch in dieser Lage

meislens nicht feslstellen, dass er ein Zwilling ist. lm übrigen können wir

auf dem oben erwáhnten Schnitt feslstellen, dass die Spaltungsrichlungen

dér beiden áusseren Individuen aufeinander senkrecht stehen. Diese Spal-

tungsrichlungen sind mit dér zweilen Endfláche parallel, und so ist es ver-

stándlich, dass die áusseren und auch die inneren Zwillingsleile paarweise

gleichzeitig auslöschen.

Wenn wir aus einem Zwilling nach Prisma parallel mit dér 3. Achse

und senkrecht auf die Zwillingsfláche einen Schnitt anfertigen, können wir

die rn-ZwillingsIinie deutlich sehen, von welcher rechts und linksin beiden

Hálften, je zwei, paarweise gleichzeitig auslöschende, aus Flecken beste-

hende Teile zu sehen sind, als ein Zeichen dafür, dass die Zwillinge nach

Prisma aus vier Zwillingsindividuen bestehen. Ihre gleichzeilige paarige

Auslöschung versteht sich aus dér optischen Orientation von selbsl. Die

Richtung dér beiden Auslöschungen weicht voneinander in einem Winkel

von 2Ö ab, sie ist aber nicht symmetrisch zr m-Zwillingshnie, sondern

die eine schliesst mit ihr einen Winkel von 5", die andere ein Winkel von

15" ein. Auf dem horizontalen Schnitt eines Halbdurchkreuzungs-Zwillings

kann mán deutlich sehen, dass dér Teil in Zwillingsstellung halb in den

Kristall in Grundstellung eindringt. Das Mineral ist optisch negatív. Die

Brechungsindizes sind: (( = 1 504, y = 1 '51 4. Die Doppelbrechung : y—

«

= 0010 .

Aus dem Andesil Bruch von Sátoros sind noch zwei zeolithurtige

Minerale zum Vorschein gekommen, dérén náhere Bestimmung nicht ge-

lungen ist, einerseits, weil das gesammelle Matéria! sehr gering war, an-

dererseits weil es nicht möglich war, sie von den mit ihnen innerlich ver-

menglen Mineralien zu Irennen.

I. Mineral

:

Fácherartige, schuppenförmige Bildungen, die sich nach Art von Ro-

senbláttern anordnen. Es kommt in Gesellschaft von Aragonit, Laumontit,

und Calcit vor. Auf diesen fácherförmigen Bildungen kann mán unterdem

Mikroskop eine geschichtete, und strahlig-faserige Strukfur wahrnehmen.

Die Lángsrichlung dér Fasern ist : C Sie löschen gerade aus. Dér Brechungs-

index dér áusseren Schicht ist m = 1'455. derjenige dér inneren Schicht

ist n» = 1 '482.
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II. Mineral :

Es bildet Pseudomorphosen nach Apophyllil, die den Laumonlit be-

gleiten und mit ihm innerlich verwachsen sind. Seine Krislalle enthallen

winzige weingelbe Kristalleinschlüsse. Sie sind manchmal nur Krislallske-

lelte, dérén innere Wánde von den erwáhnten kleinen gelben Kiistallen

bedeckt werden. Bei diesen Pseudomorphosen nach Apophyllil kann mán
die p {111} und a {100} Fimen des Apophyllits durch Winkelmessung

íeststellen. Das kleine Kristall spaltet sich ausgezeichnel nach Basis, bei

Berührung zerfálll es in Schuppen mii Perlmutterglanz. Es ist ausserge-

gewöhnlich weich. Die Grösse dér Krislalle betrágl 01—2 mm. Das Mine-

ral isi ursprünglich mii dem Laumonlit aus primáres Wasser enthallenden

Hchlráumen zum Vorschein gekommen und war durchscheinend. An dér

Luft verlierl es sein Wasser sehr rasch, es wiid undurchsichlig und weiss

und zerfálll bald vollslándig. Befeuchlet mán das kleine Kristall mit Was-
ser. so wird es wiederum durchscheinend.

Seine annáhernde chemische Analyse befindet sich im ungarischen

Text. Das Mineral schmilzt vor dem Lölrohr sehr schwer. (Die das Mineral

begleitenden. kleinen, weingelben Krislalle werden in dér Flamme des Löt-

rohrs schwarz. Aller Wahscheinlichkeit nach slammt dér hoche Eisenge-

halt dér Analyse von ihnen.) Dieses zeolitharlige Mineral bildet einachsige

Krislalle, es ist optisch negatív. Seine Doppelbrechung und Lichlbrechung

isi niedrig. Sein durchschnitllicher Brechungsindex belrágt : 1 400. Wenn
mán seine quadralischen Spaltplalten zwischen gekreuzten Nicols unler-

sucht. kann mán feststellen, dass dér mittlere Teil des Kristalls isolrop isi,

wáhrend mán an seinen áusseren Teilen von den Durchmessern begrenzle.

anisotrope Sektoren seben kann.

Die Lángsrichtung dér Sektoren ist: C.

Auí Grund dér mitgeteilfen Angaben müssen wir wahrscheinlich beide

Minerale in die Gruppé dér / weifelhaften Zeolithe (Dolianit, Epispháril)

einreihen.

Unler den Karbonátén kam dér Dolomit vor und zwar in kleinen,

auf Calcit gelagerten Rhomboedern mit Perlmutterglanz.

Dér Aragonit bildet manchmal 8— 10 cm lángé farblose, gelbiiche

oder rosafarbene, slrahlenförmig- angeordnete Prismen. Da mir zr Mes-

sung geeignete Krislalle nicht zr Verfügung standén, konnte ich keine Fi-
men beslimmen. Das Mineral gibt die M e i g e n’sche Reaktion. Es wird

von Calcit, Laumontit und von den zweifelhaften Zeolithen begleitel.

Dér Calcit ist im Steinbruch von Sátoros ein typisches hydrothermaies

Mineral. Sámtliche Kristalle sind zu den hydrothermalen Formentypen nach

Kalbs Definilion einzureihen (21). Teilweise begleilet er die Zeolithe, leil-

weise bildet er selbstándige Spaltenausfüllungen, er bedeckt die Wánde
dér Gesteinsspalten. Die die einzelnen Zeolithe begleitenden, sowie die selb-

stándig auftretenden Kombinationen sind charakleristisch. So begleiten den

Laumontit tafelförmige, den Chabasit meistens skalenoedrische Kristalle.

Dér Calcit von Sátoros ist an Formen und Kombinationen ziemlich

reich. Auf den untersuchten Kiistallen ist es mir gelungen, dié folgenden

19 Formen festzustelien :
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B r a v a i s Miller B r a v a i s Miller
o {0001} {111} *ml {19, 13, 32. 12} {21.2, m
a {1120} {101} *F{33, 16, 49, 18} {100. 1.47}

b {10Í0} {211} fi: { 11, 3, 14, 8} {11.0, 3}

m. {4041} {311} K:{2131} <201}

p {1011} {100} P:{3251} 1302}

0. {0441} {557} U-.{5491} {504}

cp. {0221} {III} V:{6,5, 11, 1} {605}

*t. {0889} {17. 17.7} y{12,32, 44. 13} {23, 11,21}

rj. {0445} {331} *8117,49, 66. 20} {103. 52, 95}

. {0112} {110} (evenluell auch F. {1012})

Die mii einem * bezeichnelen vier Formen sind auf Calcil im allgemeinen neu,

Die Kombinationen sind für gewöhnlich arm an Formen, jedoch ziem-

lich mannigfallig. Ausser dér aus dér Basisfláche und dem gedrungenert

hexagonalen Prisma bestehenden Kombinalion, habé ich noch die folgen-

den 21 Kombinationen beobachlet :

6

I. Selbslándig auftretende Kristallformen :

1. d. oder f.

2 . (< :

II. Kombinationen mit zwéi Formen :

1. o, cp. (Abb. 24 )

2. o, V: (Abb. 25.)

3. ó., p.

4. .
5. cp., K:
6. *m\, p.

7. fi d.

III. Kombinationen mit drei Formen :

1. cp., K p. (Abb. 26.)

2. *m\, a, p. (Abb. 27.)

3. b, <L *i.

4. b. Ó., K: (Abb. 28 30.)

5. /< b, d (Abb. 31.)

,/l u ,
6. /(:, y, cp. (Abb. 32.)

|
7. U :, *3. m., (K:)

Bei dér letzteren wird die Riefung dér U

:

(5491) Fláchen durch deo

Wechsel dér /"C ; (2131) Fláchen hervorgerufen.

IV. Kombinationen mit mehr als drei Formen :

1. 0., Ó., p., rr (Abb. 33.)

2. fi P:. <1. b (Abb. 34.)

3. fi K :. A, b

4. b, ö., *X , *F (Abb. 35.)

5. b, K Ó.. ip, m. (Abb. 36.)

- ! i . i > 1 1 v
.

•
.

6 Die vorherrschende Form habé ich als erste, die übrigen in dér Reihen-

íolge ihrer WichtigUeit angeführt.
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Sehr áhnliche Kristalle, wie auf Abb. 26, 29, 36 wurden von M á-

r i a V e n d I aus dér Goldgrube von Muszári beschrieben (23).

Die Grösse dér Kristalle isi sehr verschieden, sie schwankt von eini-

gen zehntel mm bis zu 3—4 cm.

Nach den vorherrschenden Fimen sind prismatische, rhomboedrische

und skalenoedrische Kristalle zu finden. Das Áussere dér einzelnen Kristallflé-

chen ist bei verschiedenen Kombinalionen beinahe vollkommen gleich. Eine

Ausnahme können wir nur in 1—2 Falién wahrnehmen Die meisien Formen

gehören zu dér kristallographisch wichtigsien Zone : [10ll : 1120 = FlOl].7

Die Winkelangaben für die bekannten und neuen Formen enthált

die Winkeltabelle im ungarischen Text. Unter Vernachlássigung dér Be-

schreibung dér bekannten Formen (siehe den ungarischen Text) kann ich

meine Beobachtungen in Bezug auf die neuen Formen in folgender Weise
zusammenfassen :

Das neue negative *r. {0889} Rhomboeder spielt in seinen Kombina-

U'onen eine untergeordnete Rolle (Abb. 35). Seine Fláchen sind trotz ihrer

horizontaler Streifung gut messbar. Die Schwankungen dér Messungen sind

die folgenden :

± A

*r.(0889) : *1.(8809) 0° 8’

: d.(01 12) 0° 18.5’

Die Form ist sicher.

Das neue *m {19, 13,32, 12} Skalenoeder gehört zu dér [10l2 : 1120

= 2201] Zone. Es ist immer eine vorherrschende Form (Abb. 27). Die Ter-

minalfláchen des Kristalls sind die Fláchen des Hauptrhomboeders. Die

Fláchen des neuen Skalenoeders sind schrág gestreift, ihre Reflexe sind

vielfach und verwischt. Die Schwankungen dér Messungen sind daher

ziemlich gross.

+ A

*m (19, 13, 32. 12) : *mi (Í9, 32, 13, 12) 0° 32.5'

: *m (32, 13, 19. 12) 0° 35’

Die Form komml selten vor. Ich habé sie auf vier Kristallen gemessen.

Mán kann sie als sicher betrachten.

Das neue *H33, 16, 49, 18} Skalenoeder steht dér Fi : {2 131} Form

nahe. Sie begleitet immer das *l’.{0889} negative Rhomboeder (Abb. 35)

und gehört zu dér [0889 : ÍOTO = 3638] Zone. Seine Fláchen sind im Ge-

gensatz zu denjenigen des K : {2131} immer glanzlos und schwer messbar.

Schon dadurch kann mán es von den K: {2131} Skalenoeder unterschei-

7 Ich benutzte die vierzifírigen Zonenindizes nach Webers Erklárung.
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den, das unter áhnlichen Umstánden mit spiegelglánzenden Fláchen er-

scheinl (Abb. 28). Infolge seiner unbestimmten und verwischten Reflexe

sind die Messungen ziemlich unbeslimmt, und so müssen wir die Form als

unsicher betrachten, wenn auch die Schwankungen nichl bedeutend sind :

+ A

*F (33. 16. 49. 18): *F (33. 49, 16, 18) 0° 0.5’

: *r. (0889) 0U 35.5’

: d'.(01 12) 0° 15’

Das neue negative *3(17, 49, 66, 201 Skalenoeder gehört zu dér

[0885: 1120 — 15,15,0,24] Zone. Es erscheinl immer in dér U :, *3- m -

Kombination, seine Fláchen sind abgerundet und schrág gestreift. Sie sind

glánzend genug, so. dass wir ihre Reflexe gut messen können. ihre Reflexe

fiiessen in einem Bogén zusammen, an dessen beiden Enden aber je ein

glánzenderer Streifen zu sehen ist. Seine Kristaile sind selten. Infolge dér

Unbestimmtheit dér Spiegelung müssen wir die Form als unsicher betrach-

ten, wenn, auch die Schwankungen dér Messungen nur mássig sind :

± A
*3 (17. 49, 66. 20) : *3 (66, 4~9, 17, 20) 0° 19’

: *3 (17, 66, 49, 20) 0° 20’

Die Calcit-Kristalle entsprechen den bereits erwáhnten, von K a I b

beschriebenen hydrothermalen Formentypen. Wir finden die áltesten, bei

hóhér Temperatur entstandenen Typen 1 und II (Maderanertal und Ober-

berge) in Sátoros nicht, jedoch müssen wir den manchmal vorkommenden
lamellaren Calcit wahrscheinlich zu dem Typ Maderanertal rechnen. Die-

ser lamellare Calcit ist álter als die Zeolithe und kommt immer von Zeo-

lithen bedeckt vor. Dér grösste Teil dér Kombinationen gehört zu dem
skalenoedrischen Typ 111 (Wülfrath) und zu dem durch die b {1010} sowie

d.{0112} Hauptformen ausgezeichneten Typ IV (Freiberg). Die Kristaile dér

Wülfrather Typus begleiten die Zeolithe, die Calcite des Freiberger Typus

treten alléin auf, sie werden nicht von Zeolithen begleitet und für gewöhn-

lich bedecken sie in grosser Menge die Wánde dér Gesteinsspalten. Die

Umsfánde ihres Vorkommens entsprechen ihrer Bildungstemperatur. Die

typische Bildungstemperatur dér Zeolithe betrágt nömlich etwa 200°, was dér

Bildungstemperatur dér Calcite Typ Wülfrath entspricht, wáhrend sich die

Calcite vöm Typ Freiberg bei einer niedrigeren Temperatur gebildet habén.

Die den Laumontit begleitenden tafelförmigen Calcite sind jünger als dér

Laumontit (Abb. 24). Iriteressant ist die b, K : Kombination, die auch

in prismatischer, skalenoedrischer, sowie auch in rhomboedrischer Gestalt

erscheint (Abb. 28— 30). Ihre Kristaile kommen in grosser Menge vor, und

wir finden unter ihnen verstráut die b, ö.. *X und die b, d, *t., *F Kom-
binationen (Aüb. 35). Die Fláchen dér U :, *3. m. Kombination habén sich

gleich gross entwickelt, so dass dér Halbkristall als eine Pyramide, die

von 15 sehr spitzen Dreiecken begrenzl wird, erscheint. Auf dér an For-

men reichsten b, K :, ó., rj., m. Kombination habén sich die Fláchen fást

gleich gross entwickelt (Abb. 36). Ihre Kristaile bedecken die Wánde dér

Spalten in grossen Mengen und sie werden nicht von Zeolithen begleitet.
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lm wesentlichen gehört sie ebenfalls zum Typ Freiberg.

Schliesslich kann mán noch den gelblichen, von K a 1 b als hydrisch

bezeichneten Typ IV (Rüdersdorf), dér sich an dér Temperatur dér Erd-

oberfláche gebildet hat, finden, welcher von den steilen, rhomboedrischen

0., ó. und 0., p., rj. Kombinationen vertreten wird (Abb. 33). Diese

finden wir zerstreut zwischen den Krisíallen des Typs Freiberg und ihnen

teilweise aufgewachsen.

Auf den Calciten Typ Freiberg aufgewachsen, kommen die fi-Quarz-

kristalle von 2—3 mm Grösse vor. Auf ihnen können wir lediglich das

rn {1010} hexagonale Prisma, sowie die r {1011} und z {0 1 1 1 } Rhomboe-
der beobachten. Die negativen Rhomboederfláchen sind, wie gewöhnlich,

auch hier kleiner, als die Fláchen des positiven Rhomboeders. Diese mit

einem Ende auf den Calcit gewachsenen Kristalle bilden Dreier- und Vie-

rergruppen. Háufig sind die treppenartig verjüngenden „Babylonquarze“,

und manchmal finden wir auch sogenannte „Szepterquarze“. Diese Quarz-

kristalle entsprechen auf Grund ihrer vizinaler Fláchen den hydrotherma-

len Quarzen Typ II nach K a I b (24). Ihre Entstehung falit nach K a 1 b

mit derjenigen des Calcits Typ Freiberg zusammen, sie kristallisieren alsó

bei einer niedrigeren Temperatur und sie sind in den Hohlráumen jünge-

rer Ergussgesteine ziemlich háufig. Wir finden sie vor allém auf solchen

Calciten des Typs Freiberg aufgewachsen, bei welchen die <í. {0112} Form

vorherrscht (Abb. 30).

Die beobachtete genetische Reihe deckt die theoretischen Folgerungen

vollkommen. Da das Gestein des Steinbruchs in die Alkali-Kalkreihe ge-

hört, werden auch die in den Spalten gebildeten hydrothermalen Minera-

lien die charakteristischen Kalk-Mineralien sein. Von den hydrothermalen

Phasen sind hier. wie bereits erwáhnt wurde, nur diejenigen mit mittlerer

und mit niedrigerer Temperatur, aufgetreten. Die ihnen entsprechenden

hydrothermalen Mineralien sind in diesem Fali die Zeolithe und die Kalk-

Karbonate. Die einmal beobachtete Magnetit-Ausscheidung erfolgte diesen

vorangehend auf dem Kontakt eines eingeschmolzenen Sandsleineinschlus-

ses. Dér bei niedriger Temperatur gebildete Pyrit hat sich auf Zeolithe und

Calcite gelagert. Schliesslich habén sich die /?-Quarze gleichzeitig mit den

Calciten Typ Freiberg- aus dér beinahe abgekühlten Lösung kristallisiert.

Die genetische Reihenfolge ist wie folgt :

1. Lamellarer Calcit.

2. Zeolithe (gleichzeitig mit Calciten Typ Wülfrath). Ihre Reihenfolge

ist : Epistilbit ; Laumontit (mit den zweifelhaften Zeolithen) ; Heulandit

;

Chabasit und Desmin gleichzeitig.

3. Karbonáté (Aragonit, Calcite Typ Freiberg, Dolomit) und Pyrit.

4. /?-Quarze ; Calcite Typ Rüdersdorf.

Die álteste Bildung ist dér lamellare Calcit, auf welchen wir sámtli-

che beschriebenen Zeolithe aufgewachsen finden. Hierher müssen wir auch

die mit Basisfláchen kombinierten, gedrungenen hexagonalen Prismen rech-

nen, welche wir entweder mit Zeolithen bedeckt oder frei finden. Die gleich-

zeitig mit Zeolithen gebildeten skalenoedrischen Calcite sind leils den
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Zeolithen aufgewachsen, teils werden sie von ihnen bedéckt.

Die Reihenfolge dér Zeolithe stimmt beinahe völlig mit dér bei den

Zeolithen von Nadap angegebenen Reihenfolge überein. Auch hier ist dér

Epistilbit dér álteste, den wir manchmal auf lamellaren Calcif gewachsen.

finden. Ihm anhaftend habé ich Laumontit, Desmin und Chabasit gefunden.

Dem Laumontit aufgewachsen kommen die zweifelhaften Zeolithe, dér Heu-

landit, Desmin und Chabasit vor, wáhrend wir auf Heulandit nur Desmin

und Chabasit sehen. Schliesslich habén sich die beiden letzteren gleich-

zeitig gebildet, da wir dem Desmin aufgewachsen Chabasit finden und

auch umgekehrt.

Nach dér Ausscheidung dér Zeolithe hat sich dér grösste Teil dér

Karbonáté kristal Iisiert. Dem Aragonit aufgewachsen finden wir die d. {01 12}

(oder f { 1012}) Rhomboeder des Calcits, welche wir zum Typ Freiberg záh-

len müssen. Den letzteren angehaftet fand ich bei einer Gelegenheit die

winzigen perlmutterglánzenden Rhomboeder des Dolomits.

Die kleinen Kristalle des Pyrits finden wir den sámtlichen Typen des

Calcits, sowie den Zeolithen aufgewachsen, eine Erscheinung, die dem Py-

rit eigen ist. Wir finden die /^-Quarzkristalle in kleinen Gruppén den bei

niedrigen Temperatur gebildeten, rhomboedrischen Kristallen des Calcits

Typ Freiberg (Abb. 30.) aufgewachsen. Folglich ist dér Quarz mit diesen

Calciten gleichzeitig oder spáter entstanden wie dies aus den theoretischen

Uberlegungen hervorgeht. Die Anzahl dér beschriebenen Mineralien betrágt,

mit Ausnahme dér nicht náher bestimmbaren, zweifelhaften Zeolithe, elf.

(Diese Abhandlung wurde in dér Mineralogisch-Petrographischen Ab-

teilung des Ungarischen National-Museums und in dem Mineralogisch-Pet-

rographischen Institut dér Kgl. Ungarischen Péter Pázmány Universilát, in

Budapest verfertigt.
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ÜBER G ESTEINE UND MINERALIEN DÉR STEINBRÜCHE
VON REGETERUSZKA.
Von : László Krössy.

(Mit Taf. XX-XX1.)

Die Ortschaft Regeteruszka liegl im nördlichen Teil des Komitales

Abaúj, an dér Weslseite des Eperjes Tokajer Gebirges, wo die Eisenbahn-

linie Kassa — Sátoraljaújhely vöm Topolya-Tal ins Ósva-Tal durch das

Gebirge hinüberführt.

Über den geologischen Bau dieses Gebietes berichtele im Jahre 1869

dér Wiener Geologe H. Wolf (1.). Über die Gesteine dér Umgebung von

Regeteruszka veröffentlichte im Jahre 1884 dér Gymnasialprofessor von

Lcse, S. R o t h (2 ) eine Arbeit.

Seitdem wurden in dér Gemarkung dér Ortschaft drei Steinbrüche

eröffnet, die den Abhang des Nagyvár-Berges von Szalónc gul aufge-

schlossen habén. In dieser Arbeit möchte ich die in den Steinbrüchen

vorkommenden Gesteine und Mineralien beschreiben.

Den grössten Aufschluss slelll dér östliche Steinbruch, im Besitze

dér kgl. ung. Staatseisenbahnen, dar. Die étwa 60 m hohe Wand dieses

Sleinbruches wird in zwei Horizontén abgebaut. Im unleren Horizont weist

das Gestein eine helle, grünlichgraue Farbe auf. Mán kann eine Saulén-


